Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — 
Auswärtige und Lodzer Mitglieder des „Deutſchen Vereins“ 
zahlen vierteljährlich Mark 2,00. Bezugspreis für Nicht⸗ 
mitglieder Mark 2,40 vierteljährlich. 


Nr. 27 


Stellungnahme der 


zum Landtagswahlgeſetz. 


Am Schluſſe des in unſerer letzten Ausgabe veröffentlichten 
Berichts über die Eröffnung des polniſchen Staatsrats erwähnten 
wir, daß der Generalgouverneur hinſichtlich der Wahl⸗ 
ordnung für den polniſchen Landtag zum Ausdruck 
bpachte, daß die Entwürfe in ihrer vorliegenden Form die über 
das ganze Land verſtreute deutſchſtämmige Be⸗ 
völkerung Polens von jeder parlamentariſchen 
Vertretung ausſchließen würden und daß er deshalb 
erwartet, daß es im Einvernehmen mit der polniſchen Regierung 
und dem Staatsrat möglich ſein werde, in den kommenden Be⸗ 
vatungen die Entwürfe fo umzugeſtalten, daß auch der deutſch⸗ 
ſtämmigen Minderheit in Polen eine parlamentariſche 
Vertretung geſetzlich gewährleiſtet wird. 

In einer Mitteilung an das Wolffſche Telegraphenbüro 
äußerte ſich eine „zuſtändige polniſche Seite“ dazu wie folgt: Die 
von der Preſſe gebrachte Warſchauer Meldung über die polni⸗ 
ſchen Geſetzvorlagen hat vielfach die durchaus irrige Deutung er⸗ 
fahren, als ob polniſcherſeits ein Ausſchluß der 
deutſchſtämmigen Bevölkerung Polens vonder 
parlamentariſchen Vertretung erſtrebt würde; 
wie unbegründet eine ſolche Auffaſſung iſt, davon zeugt ſchon 
allein der Amſtand, daß in die zurzeit einzige geſetzgebende Kör⸗ 
perſchaft, den Staatsrat, Vertreter der nationglen Minder⸗ 
heiten, der deutſchen, wie der jüdiſchen, durch den Regent⸗ 
ſchaftsrat berufen worden find, Auch der von der polniſchen 
Regierung eingebrachte Entwurf eines Landtagswahlrechts fußt 
auf dem Grundſatz der völligen Gleichberechtigung 
aller Staatsbürger ohne Unterſchied der Na⸗ 
tio nalität und des Bekenntniſſes. Bei der Bera⸗ 
tung dieſer Vorlage werden die Vertreter der Minderheiten 
Gelegenheit finden, die Wünſche ihrer Volksgenoſſen vor dem 
zuſtändigen Forum voll zur Geltung zu bringen. 

Dazu haben wir ımfererfeits zu bemerken, daß, als die 
Deutſchen in Polen ſahen, wie gering die Ausſichten waren, bei 
den Staatsratswahlen — von denen ebenfalls behauptet wurde, 
daß ſie auf dem „Grundſatz der Gleichberechtigung aller Staats⸗ 
bürger ohne Anterſchied der Nationalität und des Belenntniſſes“ 
beruhten — einen Vertreter der Deutſchen durchzubringen, fie 
ſich durch den „Deutſchen Verein“ an den Regentſchaftsrat mit 
der Bitte wandten, wenigſtens einen deutſchen Vertreter zu 
ernennen. Der Regentſchaftsrat hat dem Anſuchen durch Be⸗ 
rufung des Herrn Kaſchube aus der Zahl der ihm vom Deut⸗ 
ſchen Verein vorgeſchlagenen Kandidaten entſprochen. 

Leider führt die Prüfung des Entwurfs eines Landtags⸗ 
wahlgeſetzes, ſoweit er bisher bekannt geworden iſt, zu dem 
Schluß, daß aller beabſichtigten Gleichberechti⸗ 
gung aller Staatsbürger“ zum Trotz, die Deut⸗ 
ſchen bei künftigen Wahlen leer ausgehen und 
im Landtag ohne Vertretung bleiben können. 

Erwägungen dieſer Art haben die Hauptleitung des Deut⸗ 
hen Vereins veranlaßt, ſich am 12. Juni d. J. mit folgen- 
der Eingabe an den Staatsrat zu wenden: 

„Hoher Staatsrat! Bereits in der zweiten Hälfte des 
achtzehnten Jahrunderts beriefen polniſche Grundbeſitzer deutſche 
Bauern in die weſtlichen Teile des Königreichs Polen. In müh⸗ 
ſeliger Rodungsarbeit legten die deutſchen Anſiedler langaus⸗ 
gedehnte Urwälder nieder und ſchufen fruchtbare „Räumungen“ 
(„Rumunki“). Als in den Jahren 1795 bis 1806 die preußische 
Regierung Weſtpolen verwaltete, überzog fie das Land mit einem 
Netz deutſcher Anſiedlungen, deren Bewohner zunächſt die Wälder 
urbar machen und dann den polniſchen Bauern als Muſterwirte 
dienen follten. Die Koloniſation hat ſich jo gut bewährt, daß 
nach dem Weggang der preußiſchen Regierung zahlreiche polni⸗ 
ſche Gutsbeſitzer das begonnene Werk fortſetzten und weitere 
Maſſen deutſcher Bauern kommen ließen, die ſie auf Pachtſtellen 
anſiedelten. So entſtanden in allen Teilen des Landes deutſche 
Anſtedlungen, die ſich gut entwickelten. In emſiger und zäher 


Arbeit rodeten die deutſchen „Hauländer“ (Holländer) die mei⸗ 


lenweiten Wälder um Lodz und in anderen Gebieten aus, legten 
Dörfer und ſtädtiſche Anſiedlungen an und gründeten den Wohl⸗ 
ſtand des Bezirkes. In über 1500 deutſchen Dörfern wohnen 
gegenwärtig die Abkömmlinge der aus allen Teilen Deutſch⸗ 
lands gekommenen Einwanderer. 

Um 1817 bis 1830 bemühte ſich die polniſche Regierung um 
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Blatt des 


Rulſchen Bereins, Hauptsitz in Lodz 
und der Dellſchen Ecihſthilfe. 


Sonntag, den 7. Juli 1918 


Deutſ chen in Polen 


Schriftleitung: Evangeliſche Straße 5. 
Sprechſtunden: vormittags von 11—12 Uhr. 
Zeitungsausgabeſtelle: Petrikauer Straße Nr. 85 
Anzeigen» Annahme: Evangeliſſche Straße Nr. 5 
Anzeigenpreis: 40 Pfennige die ſechsgeſpaltene Kleinzeile. 
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4. Jahrgang 


Städte, Handelskammern und Landgemeinden) allen Völkern 
und Schichten Oeſterreichs das allgemeine Wahlrecht verliehen. 
Damals lag das galiziſche Deutſchtum les gründete erſt 1907 
einen Zuſammenhang und Schutzverband) noch in tiefem Schlaf. 
[Nationalökonomen Koszutſki entfielen vor zehn Jahren von der 15 7 Ss 525 r re 5 nes de eh en 

j e g aller Induſtrien in Polen von 710 Millionen "|" WETTE IN täten zu dringen. 

Naber — 30 5 270 Milton Kube auf Fabriken deutſcher Erwogen ward der Gedante wohl aber die Deutſchen Weſtüſter⸗ 
Beſitzer. — Stadt⸗ und Landdeutſche haben durch die Tat be⸗ reichs wehrten ihn ab, da ſie wähnten, die galiziſchen Deutſchen 
wieſen, daß ſie nicht verſagt und ſich durch ihre ſegensreiche Ar⸗ ſeienal le Jude n. So wenig wußten fie von ihren galiziſchen 
beit im Lande dauernde Daſe insberechtigung erworben haben. Stammesbrüdern, und da dieſe ſchliefen, ging das Uns 
Das Statiſtiſche Komitee in Warſchau berechnete am 1. Ja⸗ heil 1 Lauf. In ganz Deiterreich hat die Verleihung des 
nuar 1907 die Zahl der Evangeliſchen in Polen auf 609 897. een Wahlrechts ae Deutſchen. inſofern fie hochwertige 
| Unter Berüdfihtigung des natürlichen Zuwachses rann bei ſehr Wagen int denn denen, Kacke gegen die Waffen geſezt. Das 
vorsichtiger Schätzung die Zahl der Evangeliſchen für Juli 1914 | Wagen iſt em Deutſchen günſtiger als das Zählen. a 
mit 700 000 angenommen Da im ſtatiſtiſchen Sinne Im galiziſchen Landtag find die Stadtdeutſchen durch 
„evangeliſch“ gleichbedeutend mit „deutſch“ iſt (die Zahl der einen Abgeordneten (für die noch deutſche Stadt Biala⸗ 
polniſchredenden Evangeliſchen deckt ſich mit der Zahl der deutſch⸗ Lipnik) vertreten. Die 75—80 000 Deutſchen in 2000 oſt⸗ 
ſprechenden Katholiken; nach der Volkszählung von 1897 gab es und weſtgaliziſchen Landg emeinden aber ſind 
31487 Evangelſſche, die ſich zur polniſchen Mutterſprache be⸗ gar n icht vertreten. Bei dieſer Regelung haben die 
kannten und 28 930 deutſche Katholiken), jo iſt mit dieſer Zahl Deutſchen nicht mehr geſchlafen, ſondern gekämpft. Da inzwiſchen 
auch die numeriſche Stärke des Deutſchtums in Polen umriſſen. der Bund christlicher Deutscher errichtet war, griffen die gali⸗ 

Während ihres mehr als hundertjährigen Aufenthaltes in zischen Deutſchen in die zwei Jahre währenden Ausgleichs ver. 
der neuen Heimat trachteten die hieſigen Deutſchen ſtets nach handlungen der Polen und Ruthenen Galiziens ein. Sie nahmen 
einem guten nachbarlichen Verhältnis zu ihrer polniſchen Um⸗ Teil an Abordnungen, Beratungen im Landtag, bei den Mi⸗ 
gel ung. — Nach der Wiedeiherſtellung der polniſchen Staatlich⸗ niſtern. dem galiziſchen Statlhalter und Landmarſchall, den pol 
keit am 5. November 1916 ſtellten fie ſich in loyaler Weise auf niſchen Reichsrats⸗ und Dandtagsparteien. Sie erreichten die 
den Boden der gegebenen politiſchen Verhältuiſſe. Eine dahin⸗ Anerkennung des Rechts der galiziſchen Deutſchen auf 
ſautende Entſchfießung wurde am 10. Dezember 1916 in einer Landtagsvertretung, nicht aber das Recht ſelbſt. Sie 
in Lodz von 2000 Deutſchen aus Stadt und Land beſuchten Ver⸗ hielten nach ſchweren Kämpfen das einzige deutſche Mandat 
ſammlung gefaßt, in der u. a. erklärt wurde: „Die Deutſchen Biala⸗Lipnik. Sie willen aber daß es nur noch eine Zeitfrage 
iind allenthalben immer treue Staatsbürger geweſen. Ohne ihr iſt, wann die deutſche Stadt durch künſtliche Poloniſierung (Eins 
Deutſchtum aufgeben zu wollen, werden fie ihre ſtaatlichen wanderung) den Polen anheimfällt. Eine Vertretung der länd⸗ 
Tugenden auch in dem neuen Königreich Polen bewähren. Sie lichen Deutſchen war ledoch weder bei den Polen zu erreichen die 
dürfen dann aber auch erwarten, daß der polnſſche Staat ihrer den deutſchen Einfluß mie ſtärken werben, noch durch die Nu⸗ 
Volksart Rechnung trägt und fie wegen ihres Volkstums und thenen die ſonſt die Deutſchen zu unterſtützen pflegen. Das 
| ihrer Treue zu ihm nicht hintanſetzt.“ debe De ce e n ng, de Be le 

2 1 5 : baren 9 i utjhen, eine Boſtimmung, die ihnen i 

. we ee e ee ng Be ee Volkstum verleiden. Für die polnischen Minderheiten in den 
acktet € der Vorstand der kultuselen Vereinigung aller Deut⸗ rutheniſchen Wahlkreiſen „Oſtgaliziens. für die rutheniſchen 
ſchen 1 Pol en Fr Deutschen Vereins Hauptſitz in Lodz, als Minderheiten in den polniſchen Wahlkreiſen Weſtgaliziens u die 
Kae Br de einer 21 000 Mitglieder und In Sine völkiſche Abgrenzung überall peinlich durchgeführt und „natio- 
der * Deutſchen in Polen an den Hohen Staatsrat die nale Wahlkataſter gebildet. Den deutſchen Minderheiten blieb 
Bitte 5 richten d en n tſchen Bü r gern, die fo viel das vorenthalten. 8 3 „geſtattet einer willkürlich herausgegrif⸗ 
zu r kult urelten und wirtſchaftlichen Hebung fenen Anzahl deutſcher Landgemeinden (nicht einmal allen), daß 
des Landes beigetragen haben, die Möglichkeit ſie ſich vor jeder Landtagswahl „aus dem rutheniſchen in den 
zu geben, eigene Vertreter in den künftigen polniſchen Wahlkataſter überſchreiben laſſen können“. Mit am 
poln iſchen Landta g zu ſchicken. Da die Deutſchen deren Worten: Deutſche gibt 23 bei Wahlen nicht, die ſind pofis 
zerſtreut über fat alle Gemeinden wohnen und | 10 nicht vorhanden fie dürfen aber zu Polen werden und ge⸗ 
nirgends die Mehrheit bilden, jo würden fie | eben dann politiihe Rechte. Galisiihe Wahlen Find ſprich⸗ 
ohne Sitz und Stimme im Landtag bleiben müſ⸗ wörtlich durch Wahlſchwindel und Beſdecueng Denen liefert 
fen, wenn ihnen nicht geholfen wird durch Schaf⸗ § 3 die Deutſchen mit Haut und Haar aus. Das iſt feine Stär⸗ 
fungeiner nationalen Kurie bezw. Einführung kung des Deutſchtums, joltte es auch nicht K. — Weder die Res 
des Kataſters, ſo daß jeder, der fich zur deutſchen gierung in Wien noch das öſterreichiſche Deutſchtum aber haben 
Mutteriprahe bekennt, mit feinen Volksge⸗ den Stammesgenoſſen geholfen. 
noſſen das Recht hat die den Deutſchen im Ver⸗ Dr. Kaethe Schirrmacher. 
hältnis zur allgemeinen Bevölkerungzahl 
zuſtehende Zahl von Abgeordneten aus der 
eigenen Mitte zu wählen. 

Nicht ſeparatiſtiſche Gelüſte find es, die den Deutſchen den 
Wunſch nach einer Wahlordnung in der vorgeſchlagenen Weiſe 
eingeben, ſondern das Verlangen, als Bürger teilzuneh⸗ 
menam Aufbaudes Staates, und außerdem der Wunſch, 
ſich bei der Negelung der ſtaatlichen Verhältniſſe durcheigene 
Vertrauensmänner vertreten zu wiſſen. 

Die polniſchen Staatsbürger deutſcher Zunge hoffen, daß 
der neuzeitliche Grundſatz der Selbſtbeſtimmung der 
Völker, der nun bei allen ſtaaklichen Neubildungen durchge⸗ 
führt wird, durch Berückſichtigung der Wünſche der deutſchen 
Bürger des Landes auch beidem Landtagsgeſetzſinn⸗ 
gemäßen Ausdruck erhält.“ 


— 1 


Von den Schmaben in Stara 
Iwitſchna. 


Der allgemeine Auswanderungsſtrom, der ſich zu Beginn des 
vorigen Jahrhunderts von Deutſchland aus über Polen ergoß, 
führte Kinder des Schwabenlandes nicht nur nach Königsbach, 
Neuſulzfeld, Hochwald und den anderen in der Nähe von Lodz 
gelegenen Schwabenſiedlungen, ſondern auch bis nach Leon⸗ 
berg in der Nähe von Gombin an der Weichſel, ja bis an 
die Weichſel ſelbſt. In der Wyszogroder Gegend 
erzählt man, wie bei dem deutſchen Vormarſch im Sommer 1915 
ein Patrouille reitender ſchwäbiſcher Alan auf gut Glück an 
einen ihm begegnenden vermeintlichen polniſchen Bauern die 
Frage richtete, wie das in Sicht kommende Dorf heiße; er 
glaubte, der andere wolle ihn foppen, als ihm in ſchwäbiſcher 
Mundart ein deutſcher Ortsname genannt wurde. Wie ſehr war 
er erſtaunt, als er aus der weiteren Unterhaltung erfuhr, daß er 
hier am ſandigen Ufer der Weichſel wirkliche Nachkommen von 
Bewohnern des Neckartales gefunden habe. 


Die poſitiſche Entrechtung 
der Deutſchen in Galizien. 


dem Kriege 90 000 Deutſche (auf 


zn Öse ZUkl—ñů—ꝛ̃ ͤ—— — 


Galizien zählte vor 


die Einwanderung deutſcher Tuchmacher und Baumwollweber. 8½ Millionen Einwohner). Welches iſt ihre politiſche Vertre⸗ 
Als Gegengeſchenk für die in der alten Heimat gelöſten Bezie⸗ tung? Denn ſind ſie zwar eine Minderheit, ſo doch eine an Bil⸗ 
hungen bot die Regierung in Warſchau eine Reihe von Ver⸗ dung, Arbeit und Steuerleiſtung hochſtehende Kultur⸗ 
günſtigungen. In und um Lodz blühten alle Zweige der Textil⸗ minderheit. Politiſche Vertretung käme für fie in Frage 
induſtrie. Auch die Textil⸗ und Montaninduſtrie in Südpolen 1. im öſterreichiſchen Reichsrat, 2. im galiziſchen Landtag. Im einer Dienſtreiſe nach Piaſeczuo in dem in der Nähe gelegenen 
hat deulſche Einſchläge. In den 70er und 8ber Jahren des vorigen Reichsrat ſind ſie nicht vertreten. Die Vertretung | Stara Iwitſchna heimiſche ſchwäbiſche Laute zu hören. 
Jahrhunderts entwickelten ſich die kleinen Betriebe des Lodzer | durchzusetzen iſt 1897 verfäumt, Damals wurde in der fünften | Sein Nachfolger, Stadtpfarrer Ott, z. Zt. Gouvernements⸗ 
Induſtriebezirks zur Großinduſtrie. Nach einer Berechnung des Kurie (neben den vier alten Kurien des Großgrundbeſitzes, der | pfarrer in Warſchau, berichtete unlängſt im „Schwäbiſchen Mer⸗ 


Landwirte e e dated, dende 


Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine! 


Auch mancher andere Sohn des Schwabenlandes hat wäh⸗ 
rend des Krieges wunderſame Begegnungen gehabt. So erzählte 
uns der im vorigen Jahr verſtorbene Warſchauer Gouverne⸗ 
mentspfarrer Meyer, wie ſehr er überraſcht war, während 


kur“ von feinen Eindrücken bei einem Aufenthalt in Stara 
Iwitſchna: 

„Südweſtlich von Warſchau liegt das ſtattliche, von Einzel⸗ 
höfen umgebene deutſche Bauerndorf Stara Iwitſchna. Schon 
von weither grüßt die rote Backſteinkirche, wie die ganze Um⸗ 
gegend gezeichnet mit den Spuren der Kriegsverwüſtung: der von 
den Ruſſen als Beobachtungsſtand benutzte Turm, von dem aus 
man die Schornſteine der Warſchauer Vororte ſehen kann, hat 
einen gewaltigen Volltreffer erhalten. Im geräumigen, hellen 
Kirchenſchiff konnte ich den Landsleuten an einem ſtrahlenden 
Maienſonntag Gottesdienſt halten. Nur alle 4 Wochen kann 
der 30 Kilometer entfernt wohnende Zivilpfarrer von Pilica ins 
Dorf kommen; im übrigen iſt die Gemeinde auf Leſegottesdienſte 
angewieſen, die der „Kantor“ hält, der als Kirchſchullehrer auch 
Neligions⸗ und Konfirmandenunterricht erteilt. Um ſo freu⸗ 
diger wurde der Soldatenpfarrer aus Warſchau begrüßt. Mit 
dem Ortstommandanten der etwa 6000, zur Hälfte jüdiſche, Ein⸗ 
wohner zählenden Nachbarſtadt Piaſeczuno, in Begleitung des 
dortigen, von den Deutſchen eingeſetzten Ortsvorſtehers, der zu⸗ 
gleich Kirchenvorſtand iſt, gings in toller Wagenfahrt vorbei an 
unendlich ſich dehnenden Kornfeldern zur Kirche, vor der ſich die 
Kirchenälteſten aufgeſtellt hatten, biedere deutſche Männer mit 
heimatlich klingenden Namen wie Martin, Haug, Bühler, Eiſele 
u. a. Von den zerſtreuten Höfen pilgerten die Gemeindemit⸗ 
glieder zum Gotteshaus, zu deſſen Fenſtern die Bäume des be⸗ 
nachbarten Friedhofs hereinſchauen. Ein Gang durch dieſen ver⸗ 
ſetzt uns wieder in die Heimat, wenn wir an den Kreuzen und 
Grabiteinen die Namen der Toten leſen: Knödler, Lutz, Leib⸗ 
brand uſw. Nur die Schreibweiſe erinnert daran, daß wir in 
Polen ſind, wenn es da heißt, „Sanft Ruhe ſeiner Aſche“ oder 
„Gewezener Landwürd“. Eine Umfrage nach der ſchwã biſchen 
Herkunft der Leute förderte nicht viel zu Tage; die Familien⸗ 
bibeln, die vielleicht am eheſten hätten Aufſchluß geben können, 
waren abhanden gekommen, als die kurze Zeit von den Ruſſen 
verſchleppten Einwohner zurückkehrten. Ein Kirchenälteſter 
wußte immerhin von ſeinem Vater, daß er als 10 jähriger Knabe 
im Neckar gebadet habe. Eigentümlichkeiten der Mundart und 
die Famfliennamen laſſen ebenfalls Schlüſſe zu. Wo im Würt⸗ 
temberger Land mögen die Verwandten leben des Brautpaars, 
das ich, zwei Stunden von Polens Hauptſtadt entfernt, in üb⸗ 
licher Weiſe zu proklamieren hatte: Karl Hoffmann, Jungge⸗ 
ſelle, und Katharina Schwartz, Jungfrau?“ 

Viele Abkömmlinge der ſchwäbiſchen Einwanderer in Pia⸗ 
ſeczus und Umgegend find dem Zuge der Zeit gefolgt oder 
haben dem Zwang der Umgebung nachgegeben und ſich während 
der letzten Jahrzehnte poloniſiert. Einen niederdrückenden Ein⸗ 
druck machte es, wenn die Großeltern ſich noch im ſchwädiſchen 
Dialekt unterhielten, die Eltern aber ſchon ein fremdartiges 
hartes Deutſch ſprachen und die Enkel erklärten, des Deutſchen 
nicht mehr mächtig zu ſein. Die Abneigung des fremden Volks⸗ 
tums hat indeſſen die Evangeliſchen in jenen Gebieten nicht 
davor bewahrt, Opfer der Angeberei zu werden. Die Begleit⸗ 
erſcheinungen des Verſchlepptwerdens nach Rußland waren für 
alle eine harte und nachdrückliche Lehre. Nun ſuchen ſie den Weg 
zum Deutſchtum zurück. Große Freude bereitete ihnen die Mit⸗ 
teilung vom Zuſammenſchluß der Deutſchen in Polen. 

Am 19. Juni konnte in Stara Iwitſchna eine Orts⸗ 
gruppe des Deutſchen Veteins gegründet werden. 
Reiſeſekretär Wil! hielt einen Vortrag über die Frage: „Welche 
Bedeutung hat der Deutſche Verein und wie will er den deut⸗ 
ſchen Nückwanderern helfen?“ Er fordert die Anweſenden auf, 
den Mut nicht ſinken zu laſſen und nicht zu verzagen, ſondern 
mit deutſcher Kraft und deutſchem Mut den Schwierigkeiten zu 
begegnen, geſtärkt durch das Bewußtſein, nicht allein, ſondern im 
Bunde mit 21000 gleichgeſinnten Mitbrüdern und Mithelfern 
zu ſtehen. Mit bewegter Stimme ſprach darauf Hausheſitzer 
Scheuer aus Piaſeczno dem Deutſchen Verein den Dank der 


Anweſenden aus und gab im Namen aller die Erklärung ab, daß 


fie ſich zu einer Ortsgruppe des Deutſchen Vereins zuſammen⸗ 
ſchließen wollen. Allſeitiger Beifall folgte feiner Anſprache. Die 
Ortsgruppe wurde mit 102 Mitgliedern gegründet. In den Vor⸗ 
ſtand wurden berufen die Herren Chriſtian Scheuer, Pja⸗ 
ſeczuo (Vorſitzender), Bürgermeiſter Ludwig Günther, Pia 


Wie es den Deutſchen in Taurien 
erging. 


Ein deutſch⸗ruſſiſcher Student aus dem Gouvernement Tau⸗ 
rien in Südrußland, der bereits im März d. J. der bolſchewiſti⸗ 


verein für deutſche Rückwanderer 
„Heimkehr“ über die Erlebniſſe der Deutſchen 
Siedlungsgebiet: 

Wenn ich über das Schickſal unſerer ſüdruſſiſchen Heimat 
berichte, möge es genügen, wenn ich bloß einige Ereigniſſe aus 
der Zeit der Bolſchewikiherrſchaft herausgreife. Bekanntlich 
hat eine regelrechte Demobiliſation der ruſſiſchen Armee nicht 


im tauriſchen 


ſtattgefunden, vielmehr lief das Militär von ſelbſt 


auseinander. Selbſt das beſonnene Element mußte ſich 
jagen. daß es bei dem allgemeinen Durcheinander, das allerwärts 
eintitz, keinen Zweck mehr hatte, auf feinem Bolten zu bleiben. 
So kam es, daß jedermann nach Haufe eilte, um ſeine frühere 
Beſchäftigung wieder aufzunehmen und die koſtbare Zeit nicht 
mit leerem Geſchwätz zu verbringen, wie das übrigens beim 
ruſſiſchen Militär ſeit der Umwälzung vom März 1917 üblich 
geworden war. Zurück blieb in der Hauptſtadt nur Geſindel. 
Dasſelbe war natürlich für gutes Geld und einen fetten Biſſen 
für alle — auch die niedtigſten Zwecke — zu haben, und das 
erſt recht, da man ihm ja ſtets Land verſprach und ein Leben 
wie im Schlaraffenlande. Das war es, warum die Bolſchewikt 
ſo viel Anhänger fanden und ſchließlich auch mit Hilfe ihrer 
„Truppen“ überall die Macht und die Gewalt in ihre Hände be⸗ 
kamen. Ihr Rückgrat bildete die rote Ga rde — natürlich 
auch für gutes Geld. Hierzu ließen ſich beſonders viel Fabrik⸗ 
arbeiter anwerben, die ſo lange geſtreikt, Meetings abgehalten 
und klug geſchwatzt hatten, bis alle Fabriken ihre Arbeit ein⸗ 
ſtellen mußten — und ſie ſomit ohne Brot geblieben waren. 
Auch „Herren von der Staße“ kamen viele und boten ihre 
Dienſte an. Dieſe ſaubere Geſellſchaft ſollte die Beſchützerin 
der Revolution ſein und hatte dann unbeſchränkt Gewalt im 
Lande und konnte ohne Recht und Gericht über jedermanns 
Leben verfügen. Zum Ueberlaujen voll wurde der Kelch, als 
auch noch die Schwarze⸗Meer⸗Flotte hinzukam, die ebenfalls die 
Revolution „ſchützen“ wollte. Nun war ein Kleeblatt zuſtande 
gekommen, das die ganze Bevölkerung in Schrecken ſetzte: Der 
Auswurf des Militärs von der Front, der ſich inzwiſchen im 
Innern des Landes eingefunden batte, die rote Garde und 
ſchließlich noch die Matroſen. Zu Haufen zogen ſie einher und 
regierten das Land nach ihrer Art! Wer es wagte, gegen ihr 
Treiben auch nur ein Wort zu erhoben. muste es mit dem Tode 


Deutſche Poſt — Sonmtag, den 7. Juli 1918 


ſeczuo (ſtellvertr. Vorſitzender und Schriftführer), Johann Hil⸗ 
debrandt, Neu⸗Iwitſchna (Kaſſenwart), Matthäus Eiſele, 
Miſiadlo und Jakob Maurer, Jozefoslaw (Beiſitzer). — Bür⸗ 
germeiſter Piel aus Sochaczew richtete darauf eine eindrucks⸗ 
volle Anſprache an die neuen Mitglieder des Deutſchen Vereins, 
in der er betonte, daß der Verein ſeinen Mitgliedern nicht nur 
ideale Güter, die man weder wiegen noch meſſen kann, vermit⸗ 
telt, ſondern auch ſtets für die wirtſchaftliche Förderung ſeiner 
Angehörigen eintrete. Er munterte den Vorſtand zu tätiger 

Mitarbeit auf; nur wenn alle Hand in Hand arbeiten, laſſen ſich 
die geſtellten Aufgaben erreichen. Gehoben und ermutigt ging 

man auseinander. 


Ans der Heimat. 


Vom polniſchen Staatsrat. 


In den bisherigen Sitzungen des Staatsrats wurden Fragen 
formaler Natur erörtert und von den Vertretern der verſchie⸗ 
denen Parteien Erklärungen abgegeben. Am Mittwoch, den 
26. Juni, hielt Miniſterpräſident Steczkowſki eine 
längere Rede, in der er das Programm der polniſchen Re⸗ 
gierung bekannt gab. Nach ſeinen Erklärungen iſt die Frage der 
Uebernahme der Verwaltung ſoweit vorgeſchritten, daß die Ueber⸗ 
weiſung der vorbereitenden Geſetzgebung ſowie die Zweige der 
Staatsverwaltung, die nach der Meinung der Okkupationsbe⸗ 
hörden aus Gründen militäriſcher, wirtſchaftlicher und finan⸗ 
zieller Natur nicht den Okkupationsbehörden vorbehalten blei⸗ 
ben, angekündigt werden konnte. Die Uebergabe der politiſchen 
und Finanzverwaltung wird bis zu dem Augenblick verſchoben, 
in dem die polniſche Regierung über eine en tſprechende Anzahl 
geſchulter Beamtenanwärter verfügen wird. Die einzelnen pol⸗ 
niſchen Miniſterien werden dem Staatsrat folgende Geſetz⸗ 
entwürfe zur Beratung vorlegen: Verwaltung des König⸗ 
reichs Polen, Gemeinderäte, Verleihung des polniſchen Bürger⸗ 
rechts, Finanzweſen der komunalen Verbände, Bauvorſchriften 
für Städte und Dörfer, Statut der ſtädtiſchen und ländlichen Ge⸗ 
meindeverfaſſung, Organiſierung der Finanzbehörden, Kriegs⸗ 
trebittaſſe zum Wiederaufbau des Landes, verſchiedene ditekte 
und indirekte Steuern, Genoſſenſchaftsgeſetz, Staatslotterie, Ein⸗ 
richtung von Landesämtern für Grundſtückumlegung, Negulie⸗ 
rung von Servituten, Teilung gemeinſamer Weiden, ſtaatliche 
Agrarbank, Erteilung von Kredit für Pazellierungen und Me⸗ 
liorationen, Fiſchereigeſetz, Patentamt, Maße und Gewichte, 
Mieterſchutz, Firmenregiſter, Anwaltſtand, Pteisſteigerungen, 
Jugendgerichte, Notariatsgeſetz, Lehrergehälter, ſtaatliche Zu⸗ 
ſchüſſe an Gemeinden für Schulzwecke, Lehrerſeminare, allgemei⸗ 
ner Unterricht, Feſtigung der Univerität und des Politechnikums, 
Schutz der Denkmäler, Kirchengeſetze für die römiſch⸗katholiſche, 
evangeliſche und moſaiſche Konfeſſion, Arbeitsinſpektionen, Kran⸗ 
kenkaſſen, Schiedsderichte, Sanitätsdienſt. Bekämpfung der 
Schwindfucht, Kurorte, Aerztekammern, Invalidenfürſorge uſw. 
— Angeſichts der Fülle von Aufgaben, die der 
Staatsrat erledigen ſoll, iſt die Frage berech⸗ 
tigt, womit ſich der künftige Landtag befaſ⸗ 
fen [o11? 


Neue Verordnungen. 


Um ein Abernten der Kartoffeln in unreifem 
Zuſtande zu verhindern, dürfen Kartoffeln in der Zeit bis 
15. September nur auf Grund einer beſonderen Genehmigung 
geerntet und aus dem Bereich des Polizeipräſidiums Lodz ausge⸗ 
führt werden. 

Jeder in Lodz wohnende Beſitzer von Rindvieh, 
(Bullen, Ochſen, Kühe, Kälber) war verpflichtet, das Vieh bis 
1. Juli beim Kreistierarzt in Lodz ſchriftlich anzumelden. Die 
Einfuhr von Milchkühen in die Stadt Lodz iſt nur mit einer vom 
Kreistierarzt ausgeſtellten Genehmigung erlaubt. Von jeder 
Notſchlachtung muß dem Kreistierarzt Mitleilung gemacht werden. 
| In Erinnerung gebracht wird die Verordnung über die 
Erbſchaftsſteuern im Generalgouvernement Warſchau. 
Jeder, dem eine Erbſchaft zufällt, iſt verpflichtet, binnen einer 
Friſt von einem Monat nach erfolgter Kenntnis der Steuerſtelle 


büßen. Für ſie gab es nur zwei Klaſſen von Leuten — das 
Proletariat, die befilofe, und die Bourgeois, wie ſie ſich nach 
franzöſiſchem Muſter auszudrücken kiebten. die beſitzende Klaſſe. 
Als Bourgeois aber galt ihnen jedermann, der einigermaßen an⸗ 
ſtändig gekleidet war. Ein armer Schulmeiſter z. B., ſofern er 


ſchen Schreckensherrſchaft entlam, berichtet in der vom Fürſorge⸗ nicht zu den Bolſchewiſten hielt, war für fie auch ein Bourgeois 


herausgegebenen Zeitſchrift 


— bloß weil er im weißen Kragen ging. Wollteſt du alſo unauf⸗ 
fällig ſein, ſo gab es nur ein Mittel: dich möglichſt abgeriſſen 
zu kleiden. Davon wurde dann auch eifrig Gebrauch gemacht. 
Auf der Eiſenbahn fuhr (ſo hätte man glauben können, wenn 
man ſich die Reiſenden anſchaute) überhaupt kein „Bourgeois“ 
mehr. . Eins war erreicht: Ueberallherrſchte Gleich⸗ 
heit! — Ans Fahrbarten löſen dachte kein Menſch mehr. Das 
hätte ja Auſſehen erregen können, daß einer Geld hatte 
Alle waren „Kameraden“ und hatten freie Station. Kontrolle 
gab es nicht; hätte auch nichts genützt. Es war eben Freiheit 
dal,.. Ein jeder, der ſich für einen Proletarier ausgab, hatte 
ſich damit ſchon den Erfolg verbürgt, falls ihn ſonſt in der 
Nähe niemand fannte; als ſoſcher war er ſelbſtverſtändlich auch 
„Revolutionär“ und ſomit unantaſtbar. Niemand hatte ihm 
was vorzuſchreiben — beſonnenere Leute ſahen dem Treiben zu 
und ſeufzten. Das ganze Land glich einem großen Meer, auf 
dem ein furchtbarer Sturm tobte. Eine Welle ſchlug die an⸗ 
dere. Turmhech wälzten fie ſich über alles, was ihnen in den 
Weg kam, und vernichteten jegliches Leben. Mit Krachen und 
Stöhnen ging alles zugrunde. 

Meine Heimat nur, ſchien es anfangs, ſei von einem gnä⸗ 
digen Geiſte in Schutz genommen. Weit und breit tobte das 
Unwetter, und wir im Melitopoler Kreiſe, im Gouvernement 
Taurien, ſchienen auf einer kleinen abgeſchiedenen Inſel zu 
wohnen. Endlich aber ſollten auch wir nicht mehr verſchont blei⸗ 
ben. Zuerſt kam die Gefahr vor nächtlichen Ueberfällen. Ge⸗ 
ſindel hatten wir genug im Lande. Es fanden denn da und dort 
Raubeinbrüche ſtatt. Sie wurden immer häufiger und ver⸗ 
ſetzten ſchließlich alle Bewohner in den Kolonien in die größte 
Aufregung. Beſonders ſchlimm erging es den Gutsbeſitzern. Sie 
mußten alles liegen und ſtehen laſſen und mit ihren Familien in 
unſere Dörfer ziehen, um ſich zu retten. Aber auch da bot ſich auf 
die Dauer wenig Sicherheit, denn auch wir hatten in unſeren 
Kolonien einen Ueberfall nach dem anderen zu verzeichnen. 
Es kam ſo weit, daß mit Einbruch der Dämmerung alle Woh⸗ 
nungen geſchloſſen ſein mußten. Alle Verſtärkungen der Wache 
half nichts. Ich will nur einen Fall erzählen. Es war im De⸗ 
zember vorigen Jahres. Der Arzt in der Kolonie Reichen⸗ 
feld ſaß Abends 7 Uhr mit ſeiner Familie beim Abendbrot, 
als vier Mann bei ihm anklopften, der eine anſcheinend ein 


| 


| 


ſchriftlich Nachricht zu geben Es wird für unterbliebene Mel⸗ 


dungen Straffreiheit zugeſichert, falls die Meldung binnen drei 


Wochen nachgeholt wird. 
Lodzer Stadtverordnetenverſammlung. 

In den beiden letzten Sitzungen vom 25. und 26. Juni bes 
faßten ſich die Stadtverordneten u. a. mit Klagen über mangels 
hafte Brotverteilung in der Stadt, über die zwangsweiſe Vers 
teilung der ſtädtiſchen Anleihe, die Bildung einer Kommiſſton 
für die ſtädtiſche Immobilienſteuer und die Einkommenſteuer⸗ 
ordnung für die Stad Lodz. 


Deutſches Schulweſen. 


Bekanntmachungen des deutſchen Lehrerverbandes 
in Polen. 


Unter Bezugnahme auf eine bereits erfolgte Bekanntmachung 
betr. Regiſtrierung von Forderungen an den ehemaligen ruſſiſchen 
Staat geben wir zur Orientierung noch folgendes bekannt: 

Es iſt in Warſchau, Mazowieckaſtr. 7, eine Inſtitution jweds 
Negiſtrierung der auf den ruſſ. Staatsſchatz fallenden Schuldforde⸗ 
tungen gebildet worden. Die Adreſſen der Büros, die in Warſchau 
Anmeldungen entgegen nehmen, ſind — Jeruſalemer Allee Nr. 59 
und Targowa 48 (Praga). 

Der Anmeldung unterliegen unter anderem: 

Einlagen in die ſtaatlichen Sparkaſſen, 
rüdftändige Gehälter der ruf. Staatsbeamten, 
tüdjt, Emeriturgelder, 

Emeritaleinzahlungen. 

Jeder Antragſteller muß eine Deklaration ausfüllen, die in dem 
Regiſtraturbüro zu Gaben iſt. 

Alle Schuldforderungen müſſen durch Dokumente, die ſich im 
Beſitz des Intereſſenten befinden, erwieſen werden. Dieſe Dokumente 
müſſen der Deklaration in Abſchrift, beglaubigt durch einen Notar, 
durch die Negiftrierungsitelle oder deren Büros, beigefügt werden. 

Es ift Aufgabe der Regiſtrierung, die Höhe der Schuldforde⸗ 
rungen an den ruſſ. Staatsſchatz in jedem Einzelfalle feſtzuſtellen. 

Deshalb muß auch auf der Deklaration angegeben werden, ch 
und in welcher Höhe der Anttagſteller Beträge in Rechnung dieſet 
Schuldforderungen vom ruſſ. Staatsſchatz bereits erhalten hat. 

Zur Deckung der Unkoſten, die mit der Regiſtrierung verbunden 
find, werben folgende Gebühren erhoben: 

bis 50 Rubel — nichts, 

von 50 bis 100 Röl. 20 Pig, 
don 101 bis 250 Rol. 50 Pfg. 
von 251 bis 500 RI. 1 Mark, 
von 501 bis 1000 Rbl. 2 Mark. 

Für Schuldforderungen über 1000 Rubel wird für jedes Tauſend 
2 Mark erhoben. 

Für Beglaubigung der Dokumente wird 1 Marl pro Bogen 
erhoben. 

Die in der Nähe von Warſchau anſäſſigen Lehrer erledigen die 
Angelegenheit am beſten in Varſchau ſelbſt unter einer der ange⸗ 
gebenen Adreſſen. Die in der Nähe von Lodz anfälligen Lehrer — 
in der Regiſttierungabteilung Lodz, Nawrot 8. 

Bei Gehaltsforderungen tft auch noch beizufügen: eine beglau⸗ 
bigte Abschrift der letzten Nominationsurkunde, ſowie eine Beſchei 


nigung, daß das Gehalt für die betr. Zeit nicht bezahlt iſt. 


Bei Emeriturforderungen iſt noch hinzuzufügen: das letzte Ab⸗ 
vechnungsbuch oder deſſen Abſchrift ſowie eine Beſtätigung, daß der 
oder die Emeriturberechtigte noch am Leben und zum Empfang des 
Geldes berechtigt iſt. Dies gilt auch beſonders für die Witwen und 
Waiſen. 

Abteilungen dieſer Regiſtrierungsſtellen befinden ſich außer in 
Lodz noch in Pabianice, Zgierz, Strykow, Lask, Alexandrow, Sieradz, 
Ddunſta⸗Wola, Glowno, Zelow, Brzeziny, Tomaſchow. Auch ſollen, 
wie uns mitgeteilt wurde, in den übrigen Städten der Provinz ähn⸗ 
liche Abteilungen eröffnet werden. Alle genannten Abteilungen neh⸗ 
men Anträge zur Beförderung an die Regiſtrierungsabteilung Lodz 
entgegen. 

Sehr zweckmäßig wäre es, wenn die Vorſtände der einzelnen 
Lehrervereine für die Verbreitung obiger Bekanntmachung Sorge 
tragen und in dieſer Beziehung aufklärend wirken wollten. Zu dieſem 
Zweck könnten fie ſich mit den betr. Regiſtrierungsſtellen in Verbin⸗ 
dung ſetzen. 


Offizier, die anderen drei Soldaten. Sie baten um ärztliche 
Hilfe für einen ihrer kranken Kameraden. Kaum hatte man 
ihnen die Tür geöffnet, als fie auch ſchon mit dem Ruf „Hände 
hoch“ ſich eindrängten, die Gewehre auf die Familie haltend. 
Was blieb übrig — als ſich zu fügen! Zuerſt wurden die zu 
Tode Erſchrockenen entwaffnet, und dann ging es ans Rauben. 
Geld, Uhren, Schmuckſachen, teure Pelze und was an wert⸗ 
vollem Geſchirr da wat, wurde genommen. Der Arzt mußte 
ſelbſt alles hinaustragen bis hinter ſeinen Garten und dort fein 
auf einen Schlitten packen. Sodann mußte er den Räubern ein 
Abendeſſen vorſetzen und fie mit einem guten Glas Wein bes 
wirten, wobei er denselben zuerſt ſelbſt fojten mußte. Indes 
kamen ein Jude und eine Jüdin aus der Apotheke, die kurz zuvor 
beim Arzt geweſen waren. Der Apotheler hatte ſie zurückgeſchickt, 
das Rezept deutlicher ſchreiben zu laſſen, da er es nicht gut ent⸗ 
ziffern konnte. Sie waren der „braven“ Geſellſchaft willkom⸗ 
mene Gäſte. Sofort mußten auch fie die Hände ſtrecken und ihr 
letztes Geld hergeben. Nach beendeter Mahlzeit ging es weiter. 
Der Familie wurde angejagt, ſich ruhig zu verhalten und nichts 
nom Geſchehenen verlauten zu laſſen. Der Arzt ſelbſt wurde als 
Geiſel mitgenommen, 

Als weiteres Opfer hatten die Kerle einen gewiſſen Herrn 
Schatz ausgewählt. Dort angekommen, mußte der Arzt ars 
klopfen und um Einlaß bitten. Drinnen war eine Geſellſchaft 
junger Leute verſammelt. Nichts Böſes ahnend, öffnete man die 
Tür. Sofort hieß es wieder: Hände hoch! Die jungen Leute 
wurden entwaffnet, ebenſo Schatz ſelbſt. Letzterer mußte dann 
ſeine Kaſſe öffnen und den Inhalt — an 30 000 Rubel — her⸗ 
geben. Nun machten es die Schurken genau wieder ſo wie zuvor 
bei dem Arzte. Sie geboten Schweigen und gingen weiter zum 
Nachbar, namens Neuſe. Schatz mußte auch mitgehen. Wieder 
hatte der Arzt um Einlaß zu bitten, und wieder wurde ihnen 
geöffnet. Die beiden Wächter, die drinnen waren, wurden ſo⸗ 
fort entwaffnet. Einer von den vermeintlichen Soldaten blieb 
nur als Poſten bei ihnen zurück. Die anderen gingen, da Neufer 
ſelbſt nicht zu Hauſe war, weiter, ihn zu ſuchen. Im Hauſe eines 
gewiſſen Wettſtein fanden ſie ihn beim Kartenſpiel in einer 
Geſellſchaft von acht oder zehn Mann. Wieder gelang es alle zu 
überraſchen und diejenigen, die Revolver bet ſich hatten, zu ende 
waffnen. Nachdem man einem jeden auch ſein Geld abgenom⸗ 
men hatte, wurde die ganze Geſellſchaft als Gefangene zurück 
ins Haus des Herrn Neufer geführt. Nun mußte dieſer her⸗ 
geben, was er an Geld und Wertſachen beſaß, ebenſo ſeine Pelze 
und eine Kiſte mit Gummiſchuhen. Alles das mußte zu Schatz ge⸗ 


tragen werden. 
(Schluß folgt.) 


2 
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Etwaige Anfragen um Aufklärung find im Notjalle (nur im kamen wir en rüſtigem Marſche, auf dem manch frohes Wan⸗ 
Notfalle) an den evang. Landesſchulverband zu Lodz oder an den derlied ee 440 Uhr — 8 und Helfentteng in 
unterzeichneten 1. Vorſitzenden des Deutſchen Lehrerverbandes, Lodz, Spala an, wo wir gaſtfreundliche Aufnahme fanden. Unter⸗ 
Deulſches Realgymnaſtum, en 7, 7 * a kunft war ſeitens des Herrn Hauptmann Richter in Tiebens- 

Dealſce Wld We 5 Thiem. würdiger Weiſe zur Verfügung geſtellt. 
\ Deutſche Nen 4 elsſchule. Am Sonntag morgen um 4 Uhr war ſchon alles wieder auf 
„Es iſt beabſichtigt, unter Förderung durch den Deutſch⸗evan⸗ den Beinen. Die Zeit bis 6 Uhr, wo in der Kantine gefrüh⸗ 
geliſchen Landesſchul verband und den deutſchen Lehrerverein mit Be⸗ ſtückt wurde, füllte man auf werſchiedene Weiſe aus. Dann hieß 
uch er „ ee ee es Antreten, und wir marſchierten vor das ehemalige Zaren: 
u le nach Art der entſprechenden ? en⸗ len zu eröffnen. „ kr 0 3 
Die Schule ſoll dreiſtufig ſein, beſtehend aus einer Vorbereitungs- und ſchloß, wo a 8 wurde. Bald darauf erjäten 
zwei Fachtlaſſen. In den letzteren follen außer allgemeinbildenden Herr Hauptmann Richter, begrüßte die Pfadfinder und unter⸗ 
Unterrichtsgegenſtänden beſonders Handelsfächer wie Buchführung, hielt ſich in freundlichſter Weiſe mit ihnen. 8 
Darauf erfolgte die Beſichtigung des Schloſſes. Es war 


Handelsrechnen, Handelskorreſpondenz, Handelsgeographie, Steno⸗ 
graphie und Maſchinenſchreiben unterrichtet werden. Aufgenommen ein eigentümliches Gefühl, durch die Räume zu gehen, in denen 
werden Mädchen, die mindeſtens zwei Klaſſen einer Volks⸗ oder Mit- einſt ein jo hochgeſtellter und mächtiger Mann gewandelt war, 
* eh — ke u? 2 rn a und die Namen der Fürſten, Garfen und Generale, die unter den 
e ufnahmeprüfungen finden am 26. und 27. Auguſt ſtatt. vielen in den Gänge in findli ihe: 
Schulgeld beträgt 200 Mark für die Vorbereitungsklaſſe und 250 M. 1 ſind 9 ee ee 55 8 
1 ag | „ ren glanz⸗ 
für die J. Fachklaſſe. Anmeldungen werden werktäglich von 10—12 vollen Zeit. Nachdem alle Zimmer und Näu ichti 
Uhr in der Kanzlei der Schule Werritoff, Lodz, Milſch Str. 22 n geit. alle Zimmer Räume deſichtigt 
1. Stod, entgegengenommen. Beizubringen find das letzte Schulen „waren, ging es nun in öſterreichiſches Gebiet hinein. Der 
. 2 5 8 Grenzpoſten war nicht wenig erſtaunt, als er die geordnete 
Schar unter Pfeifen⸗ und Trommelklängen mit dröhnenden 


nis, Tauf⸗ und Impfſchein. Einſchreibegebühr 6 Mark. 
Vom deutſchen Realgymnaſtum. 5 } H * * 2 > 
Uns tb mit. vb ie Hg es Denken Hie, Lid fte zen ei De Seren I Saft nor Berner On 
ährend de i den Fri ö 5 111 
8 n mean wen en n offen Augen auf über das ihnen ungewohnte Bild. Beim Rückmarſch, 
als es wieder am Poſten vorüberging, wurde noch eine Auf 


5 wird. Daſelbſt werden Anmeldungen neuer Schüler für das 
chullahr 1918/19 entgegengenommen. In die Vorſchule J (für 6 jäh⸗ 
nahme gemacht, und dann marſchierten wir unter Führung des 
Herrn Lehrers Schälicke, der uns auch vorher ſchon begleitet 


rige Anfänger) werden keine Vorkenntniſſe verlangt. Das 
Schulgeld beträgt für dieſe Klaſſe 40 Mark vierteljährlich. Die Na ch⸗ 
hatte, zum Pilze, dem früheren Spielplatz der Zarenkinder. 
So verlief der Vormittag mit Wandern, Baden, Erdbeer⸗ 


prüfungen ſollen am 27. und 28. Auguſt um 8 Uhr morgens ab⸗ 

gehalten 75 ee iſt auf den 29. Auguſt, 8 Uhr 

morgens, feſtgeſetzt u ie Aufnahmeprüfungen werden den 29. Auguft ; . : iede ur Militärkanti 1 1 
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Realgymnaſialverein iſt für die Eltern unferer Schüler mit er N 2 genen 

l > . der Feldküche unſer harrte. Unter Vorträgen und Geſängen 

gewiſſen Vorrechten verbunden, auch erſcheint es im Interreſſe der 5 N N g 5 De 

Sache für geboten, daß die Eltern unferer Schüller mit vollem Stimm- verſtrich ſchnell die Zeit. dis — leider viel zu früh — um 2 Uhr 

zeht an den Verſammlungen teilzunehmen die Möglichteit haben. Bei zum Abmarſch angetreten wurde. Als alles in Reih und Glied 

trittserklärungen werden gleichfalls die Ferien über in den Büroſtun⸗ ſtand, erſchien Herr Hauptmann und Abſchnittstommandeur 
Richter. Unſer Führer, Hert Beamtenſtellpertreter Felgner, 
ſprach ihm im Namen der Pfadfinder für die herzliche Aufnahme 
und vorzügliche Bewirtung den innigſten Dank aus. Herr 


den (von 9—12) entgegengenommen. Mindeſtbeitrag 12 Mark jährlich 
Spenden 
Hauptmann Richter richtete darauf an die Pfadfinder eine ker⸗ 


werden dem Ermeſſen des Spenders überlaſſen. 

nige Anſprache, in der er fie mit Kameraden bezeichnete und 
meinte, dieſes Wort in Anbetracht des ſtrammen und militäri⸗ 
ſchen Geiſtes, der im Korps herrſche, mrit Recht gebrauchen zu 
können. Er wünſchte der Pfadfinderbewegung in Lodz eine ge⸗ 
ſunde Weiterentwidlung, und ſprach zuletzt den Wunſch aus, daß 
aus den Pfadfindern einmal ganze deutſche Männer werden 
mögen. 
Ein donnerndes Gut Pfad! wurde auf den Herrn Haupt⸗ 
mann Richter ausgebracht und mit ſtrammem Schritt, mit Ge⸗ 
lang, Trommel⸗ und Pfeiſenklang ging es nach Tomaſchow zu⸗ 
rück, von wo uns die Bahn wieder nach Lodz brachte, wo wir 
kurz nach 7 Uhr antanten, 

Nachdem noch unſer Feldmeiſter Herrn Beamtenſtellvertreter 
Felgner den Dank der Pfadfinder für das Zuſtandekommen der 
Wanderung ausgedrückt hatte, trennte man ſich mit dem ange⸗ 
nehmen Gefühl, zwei wirklich ſchöne Tage verlebt zu haben. 

Artur Mitbde, 
Kornett und Schriftführer. 


Weitere Ortsgruppen deutſcher Nückwanderer. 

Herr Reiſeſekretüät Will bereiſt jetzt die Gebiete, 
in die jetzt die aus Rußland kommenden Berbannten zurück⸗ 
ſtrömen. Im erſten Bericht aus feinem neuen Wirkungsgediet 
ſchreibt er: „Die erſten deutſchen Rückwanderer ſind zu den 
Trümmerſtätten ihrer alten Wohnſitze zurückgekommen. Führer⸗ 
und hilflos ſchauen ſie um ſich. Wird ſich jemand ihrer anneh⸗ 
men? Ja, es iſt einer vorhanden, der ihnen mit Nat und Tat 
beiſtehen will, der fie in ihrem Elend aufſucht, um ihnen Hilfe 
zu bringen: der Deutſche Verein.“ Nach Vorträgen, die er über 
das Verhältnis des Deutſchen Vereins zu den 
Rückwanderern hielt, wurden Ortsgruppen gegründet in: 

Wiskitki bei Zyrardow, am 15. Juni, mit 46 Mit⸗ 
gliedern. Den Vorſtand bilden die Herren: Karl Haeber le, 
Wiskitti (Vorſitzender). Johann Bandel, Felixow (ſtellvertr. 
Vorſitzender), Lehrer Uli, Wiskitki (Schriftführer), Ludwig 
Kolewe (Kaſſenwart), Joſef Dojan, Felixow und Rudolf 
Gottſchling, Antonſew (Beiſitzer). 

Zy rar dow, am 16. Juni, mit 60 Mitgliedern. Zu Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern wurden gewählt die Herren: Chriſtian 
Fiſcher, (Vorſitzender), Karl Witt (ſtelloertr. Vorſitzender), 
Emil Kuhnt (Schriftführer und Kaſſenwart), Guſtav Bartel 
und Auguſt Ruminger (Beiſitzer); alle in Zyrardow. 

Stara Iwitſchna, Kreis Warſchau⸗Land, am 19. Juni, 
mit 102 Mitgliedern. Nähere Angaben über die Gründung ſind 
in unſerem heutigen Aufſatz „Von den Schwaben in Stara 
Iwitſchna“ enthalten. 

Göra Kalwarya, Kreis Grojec, am 21. Juni, mit 
80 Mitgliedern. Den Vorſtand bilden die Herren: Eduard 
Hoffmann, Göra Kalwarya (Vorſitzender), Johann Hoff⸗ 
mann, Göra Ralwarya (ftellvertr. Vorſitzender), Frau 
Wanda Hoffmann, Göra Kalwarya (Schriftführerin), Jo⸗ 
hann Jo ß. Göra Kalwarya (Kaſſenwart), Jalob Schiemann, 
Wincentow, und Johann Hoffmann, Mikuwiec (Bei⸗ 
ſitzer). 

Szulec, Gemeinde Konty, Kreis Grojec, am 21. Juni, 
mit 46 Mitgliedern. 
Herren: Jakob Borau (Vorſitzender), Michael Schinke 
(ſtellvertt. Vorſitzender), Lehrer Julius Freimuth (Schrift⸗ 
führer), Karl Ferle (Kaſſenwart), Friedrich Deland und 
Eduard Ratey (Beiſitzer); ſämtlich in Szulec. 

Kempa Zawadowſta, Gemeinde Wilanow, Kreis 
Warſchau, am 22. Juni, mit 88 Mitgliedern. Zu Vorſtandsmit⸗ 
gliedern wurden berufen die Herren: Friedrich Wilhelm Go⸗ 


Bekanntmachungen des Deutſch⸗evaugeliſchen 
Landesſchulverbandes. 


Ausfüllung der Fragebogen. 

Der Landesſchulverband hat an alle Schulgemeinden 
Fragebogen zur Beutteilung der Beſitzverhält⸗ 
niſſe der deutſch⸗evangeliſchen Schulen geſchickt. 
Um baldmöglichſte Ausfüllung und Rüdfendung derſelben wird 
erſucht. Schulgemeinden, welche den Fragebogen nicht erhalten 
haben, wenden erſucht, dies mitzuteilen. 

Bei der Anſchaffung von Schulbänken 
tt es zweckmäßig, den Rat des Landesſchulverbandes einzuholen, 
dem von verſchiedenen Seiten Preisangebote für jede Art von 
Schulbänken gemacht werden. Die Vorſtände der Schulgemein⸗ 
den, die zur Anſchaffung von Schulbänken genötigt find, werden 
erſucht, Auskunft zu verlangen. 


Ams unſerem Vereinsleben. 
Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 


Am verfloſſenen Mittwoch hielt Herr Verkehrsinſpektor 
Wand im überfüllten Jugendheim einen Rezitationsabend 
heiterer Pfälziſcher Dichtungen. Der Vortragende, ſelbſt ein 
geborener Pfälzer, verſtand es, ſeiner Zuhörerſchaft die ganze 
Romantik und Urgemütlichteit feiner ſchönen Heimat eindrucks⸗ 
voll vor Augen zu führen. Der lebensfrohe Pfälzer, deſſen 
größte Freuden im „Wurſchtmarkte“ ankern, erſtand vor uns wie 
er leibt und lebt. Von einem herzerfriſchenden Humor waren 
ſämtliche Gedichte, von den beſonders zu nennen ſind: „Der 
Wurſchtmarkt“, „Wittfrau Knetzel“, „Sternſchnuppen“ und „Der 
Meyer in der Türkei“. Die Weltgeſchichte in pfälziſcher Auf⸗ 
faſſung bot uns das Gedicht: Die Einführung des Chriſtentums. 
Die leuchtenden Augen und der fröhliche Beifall der Jugend be⸗ 
wieſen Herrn Verkehrsinſpektor Wan d, daß er bei der Auswahl 
feines Votttagsſtoffes das Richtige getroffen; für den genuß⸗ 
reichen Abend dankte dem Vortragenden der Vorſitzende des Ver⸗ 
eins, Herr Weigt, im Namen aller Mitglieder. 

Heute, Sonntag, den 7. Juli, findet ein gemeinſamer Aus⸗ 
flug nach Okrenglu ſtatt. Sammelpunkt am Kirchenplatz. Ab⸗ 
fahrt mit der Zgierzer Zufuhrbahn um 2 Uhr. Von der erſten 
Halteſtelle hinter der Bahnremiſe wird dem Ziele zu Fuß ent⸗ 
gegen gewandert. 

Für Mittwoch, den 10. Juli, iſt ein Vortrag des Herrn 
Pfarrer Meyer über das Leben Ernſt Moritz Arndts anberaumt. 
Den Mitgliedern wird der Beſuch dieſes belehrenden Vortrages 
nahegelegt. Beginn wie üblich um 8 Uhr abends. 

Am Dienstag, den 9. Juli, werden unter Leitung des Herrn 
Williger im Luiſen⸗Lyceum die Geſangsſtunden aufgenommen. 
Die Mitglieder werden um zahlreiche Beteiligung an den Uebun⸗ 
gen erſucht, damit der Geſamtfortſchritt des Chors nicht gehemmt 
wird. . 

Die Mitglieder der Turnabteilung werden nochmals darauf 
zufmerkſam gemacht, daß die Turnübungen von fetzt ab im Laufe 
der Schulferien in der Turnhalle an der Zakantnaſtraße 82 abge⸗ 
halten werden. Reger Beſuch der Turnſtunden iſt gleichfalls er⸗ 
wünſcht, da für das kommende Stiftungsfeſt des Vereins Auf⸗ 
führungen beſchloſſen ſind. 

Für die jungen Mädchen leitet Frl. Müllenhof am Freitag, 
den 12. Juli, einen Ausſprachabend über „Frauenwürde“; Be⸗ 
ginn um 8 Uhr abends im Jugendheim. 

Ein Ausmarſch der Pfadfinder 
50 Pfadfinder nahmen am 22. Juni wohlgerüftet unter der 


Leitung des Herrn Beamtenſtellvertreters Felgner daran teil. lin, Kempa Zawadowſta (Borfigender), Ernſt Wolff, 
Mehrere benutzten ſchon den Frühzug 7,41 vom Fabrikbahnhof, ebenda (tellvettr. Vorſitzender), David Wolff, ebenda 
während die übrigen am Nachmittag nachfolgten. Die erſteren (Schriftführer und Kaſſenwart), Wilhelm Pubolz, ebenda, 


Julius Witzke, Kempa Okrzeſka, und Auguſt Witt, Kempa 
Latoszkowa (Beiſitzer!. 

Herr Will ſchließt ſeinen letzten Bericht mit den Worten: 
„Ungeheuer groß iſt das Elend der deutſchen Rückwanderer. Ihr 
deutſches Empfinden iſt aber durch die erduldeten Trübſale ge⸗ 
läutert. Rührend und erhebend zugleich iſt es, wenn man bei 
dieſen Leuten unter polniſch sprechender, deutſch mühſam bre⸗ 
chender Zunge ein echt deutſches Herz entdeckt! Unſer Volkstum 
iſt trotz den fremden Einflüſſen kerngeſund und lebensfähig!“ 


waren bis Ujazd gefahren, ſtreiften in den Wäldern umher, 
wanderten bis Tomaſchow und erwarteten dann die Nachfolgen⸗ 
den auf dem Bahnhof in Tomaſchow, wo ſie mit erwartungs⸗ 
vollen Geſichtern begrüßt wurden. 

Um %8 Uhr marſchierten wir gemeinſam nach Spala ab. 
Die munteren Lieder, hier beim Marſche noch viel kraftvoller 
als auf der Fahrt, und friſche, fröhliche Stimmung bemäch⸗ 
tigte ſich aller. Das abendliche Bild, das ſich den Blicken bot, 
war von großartiger Naturſchönheit. Es zeigten ſich im Lichte h 
der untergehenden Sonne die Dächer von Tomaſchow, hoch über- Lipomiec. 
ragt von der Kirche. Im Hintergrunde die ſich wie ein filberaes Gemeinde Oirzen, Kreis Ciechanow. Am 13. Juni 
Band hinſchlängelnde Pilica. Nach kurzer Wanderung ging erſchienen bei uns Herr Gouvernementspfarrer Haſelmann 
es in den Wald hinein. Mittlerweile erlofhen die Sonnen⸗ aus Ciechanow und Herr Schulrat Chrosciel vom Deutſchen 
Arabien und der Mond erhob fich über dem Waldrand. So Schulverband aus Lodz. Es war für uns ſoeben aus dreijähriger 


In den Vorſtand wurden gewählt die 
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Verbannung Zurückgelehrten und fait aller Habe Beraubten 
ein Lichtblick in unſer Dafeinsbundel, als wir von den Herren er⸗ 
fuhren, daß das Deutſchtum in Polen ſich nach langem Winter 
ſchlaſe zu neuem völkiſchen Leben aufgerafft hat, und aus bes 
ruſenem Munde hörten, welche Einrichtungen den völkiſchen, 
geiſt igen und mirtſchaftlichen Beſtand der Deutſchen in Polen ges 
währleiſten ſollen. Es wurden eine Ortsgruppe des Deutſchen 
Vereins, eine Deutſch⸗evangeliſche Schulgemeinde und eine Spar⸗ 
und Darlehenskaſſe gegründet. Letztere umſaßt die Ortſchaften 
Lipowiec und Kitzin mit Umgebung. 6 
PBaproc Duzy, 

Gemeinde Jaſienica, Kreis Oſtrow. Am 18. Juni 
verſammelten wir uns in unſerem uns nach langer Entbehrung 
in der Gefangenſchaft dappelt lieb gewordenen Kirchlein. Nach 
einer kurzen, ergreifenden Andacht berichtete uns det aus Lodz 
als Vertreter des Deutſch⸗evangeliſchen Landesſchulverbandes 
erſchienene Herr Kreisſchulinſpektor Chrosciel von den Eine 
richtungen, die zur Pflege der deutſchen Schulen in Polen ins 
Leben gerufen worden find, Wir gründeten eine Deutſch⸗evan⸗ 
geliſche Schulgemeinde und traten dem Deutſchen Landesſchulver⸗ 
band für Polen in Lodz bei. Ebenſo wurden eine Landwirtſchaft⸗ 
liche Spar⸗ und Darlehenskaſſe und eine Ortsgruppe des Deut⸗ 
ſchen Vereins gegründet. 

Kowalowla, 

Gemeinde Jaſienica, Kreis Oſtrow. Am 18. Juni 

Kowalow ta, Gem. Jaſienica, Kr. Oſtrow. Am 18, Juni 
wurden unter Leitung eines aus Lodz erſchienenen Herrn für 
Kowalowka und Umgegend grgründet: 1. eine Deutſch⸗evan⸗ 
geliſche Schulgemeinde, 2. eine Landwirtſchaftliche Spar⸗ und 
Darlehens baſſe, 3. eine Ortsgruppe des Deutſchen Vereins. Wir 
freuen uns dieſer Einrichtungen und hegen die Hoffnung, daß ſie 
uns helfen werden, unſer durch den Krieg und die fait 3 jährige 
Verbannung beinahe zerſtörtes inneres und wirtſchaftliches 
Leben wieder aufzurichten. 

Marjanowo, 

Gemeinde Dlugoſiodlo, Kreis Oſtrow. Faft hundert 
Perſonen unſerer Kolonie und ihter Umgebung waren am 
19. Juni in unferem Schulhauſe, das unſere Kinder leider jajt 
vier Jahre hindurch nicht beſuchen konnten, verſammelt. Schnell 
verrannen die vier Stunden, welche wir beiſammen waren, denn 
was wir hörten, richtete unſere ermüdeten, zerſchlagenen und 
faſt mutloſen Herzen auf. Von 21 000 Deutſchen, die ſich während 
unſeter Abwoſenheit zu einem großen Verein aller Deutſchen in 
Polen zufammengetan hatten, brachte der Lodzer Herr, der zu 
uns ſprach, Grüße. Alſo iſt das Deutſchtum in Polen nicht unter⸗ 
gegangen, wie wit in unſerer Not meinten, ſondern vielmehr 
einiger, kräftiger und lebensvoller als früher ſteht es da! — 
Die deutſche Schule ſoll uns bleiben — der wirtſchaftlich Schwache 
Toll die Möglichkeit haben, ſich aus eigener Kraft als Glied einer 
wirtſchaftlichen Gemeinſchaft emporzuarbejten. So ſcheint doch 
deutſches Blut nicht lediglich für Polens Freiheit gefloſſen zu 
ſein, auch wir Deutſche in Polen ſollen Früchte der Siege Hin⸗ 
denburgs ernten. Daß wir nicht abſeits ſtehen wollen, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Mit. Freuden ergreifen wir die Gelegenheit zum 
Anſchluß und gründen eine Deutſche Schulgemeinde, eine Spam 
und Darlehenslaſſe und eine Ortsgruppe des Deutſchen Vereins. 

Hochwald. 

Am 16. Juni hielt in der Schule zu Hochwald Herr Dr. 
Thiele für die dortigen Mitglieder des Deutſchen Vereins 
einen lehrreichen Vortrag über verschiedene landwirtſchaftliche 
Fragen. Die zahlreichen Zuhörer folgten ſeinen Ausführungen 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit, 

Ein deutſches Volksfeſt in Leonberg. 

Verſpätet geht uns nachſtehender Bericht über ein von der 
Ortsgruppe des Deutſchen Vereins in Leonberg am 19. Mai 
veranſtaltetes Feſt zu: Mit banger Sorge ſtanden die Schüler 
unierer Volksſchule vor dem ſeſtlich geſchmückten Saale und 
ſchauten in das Regenwetter, das ihnen den ſchönen Tag zu ver⸗ 
derben drohte. Auch die aus Lodz erwarteten Herren ließen 
etwas lange auf ſich warten. Als ſie erſchienen waren, kam auch 
der Kreischef Herr Aſſeſſor v. Hagen aus Gombin, um der 
Feier beizuwohnen. — Der von der Brüdergemeinde freund⸗ 
lichſt zur Verfügung geſtellte Saal war bereits gefüllt, als die 
Gäſte eintraten. Unter Begleitung des Bläſerchors wurde das 
Lied „Gott iſt gegenwärtig“ geſungen. Von der einfach herge⸗ 
richteten Bühne bewillkommnete ein Schüler die Gäſte mit dem 
Gedicht „Gott grüß dich“. Nach einer kurzen Begrüßungsrede 
durch Herrn Lehrer Haſſenrück tam eine mit den Schülern 
eingeübte Aufführung: „Die guten und böſen Geiſter der Schule“. 
Das Stück iſt ſehr geeignet für Schulfeiern und ſchließt eine 
ganze Reihe von guten Lehren für jung und alt in ſich. Dieſer 
Aufführung folgten die Anſprachen der Herren aus Lodz. Herr 
Chrosciel ſprach über das Schulweſen der Brüdergemeinde 
in Deutſchland und äußerte den Wunſch, daß auch Leonberg, der 
Sitz der Brüdergemeinde an der Weichſel, den deutſchen Brüder⸗ 
ſchulen nicht nachſtehen möge. Des Redners Worte wurden 

dankbar aufgenommen. Hierauf ergriff Herr Flier ! das 
Wort und ſprach in packender Art über die deutſche Vereinsſache. 
Freudig wurde die Anſprache begrüßt. Herr Dr. Fiſcher gab 
Erläuterungen über das Genoſſenſchaftsweſen. Die Rede hatte 
die Gründung eines Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereins zur Folge. 
Nach verſchiedenen Deklamationen, Vorträgen, zwei⸗ und drei⸗ 
ſtimmigen Geſängen endete die ſchöne eindrucksvolle Feier. 

Neu⸗Nennenberg (Wygorzele). 
Am Sonntag, den 23. Juni, nachmittags, fand unter der 
Leitung des Herrn Lehrer Henke im Schulſaale zu Neu⸗Ren⸗ 
nenberg eine Familienunterhaltung der Ortsgruppe des Deut⸗ 
ſchen Vereins ſtatt. Harmoniumſpiel leitete die Feier ein. Von 
den Fräulein Olga Hente, Wanda Appelt, Alma Krüger, Alma 
Wackenhut, Natalie Tiede, Ida Zado, Emma Hiller, Amalie 
Bittner, Emma Bittner, Alma Hahn, Natalie Holm und Alte 
lianna Weitbrecht wurde das Bühnenſtück „Der Kreislauf des 
Jahres“ mit gutem Erfolg aufgeführt. Dabei wirkten auch Schü⸗ 
letinnen mit. Großen Beifall fanden auch die Geſangs⸗ und 
Gedichtvorträge mehrerer Mitglieder. Herr Henke hielt zum 
Schluſſe der wohlgelungenen Vetanſtaltung eine kurze Anſprache, 
in der er zu treuem Feſthalten an der Eltern Sprache und Sitten 
ermunterte. 
Lehrer⸗Verein Andrzejem und Umgegend. 

Die Leitung des Vereins erſucht uns mitzuteilen, daß die 
nächſte Zuſammenkunft der Mitglieder am Montag, den 15. Juli, 
ſtattfinden wird. g 
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Im Silberkranze. 

Am Montag, den 8. Juli d. J., begeht unſer Vereinsmit⸗ 

glied, der Kaufmann Herr Ferdinand Wildemann mit jener 

Ehefrau Emilie, geb. Wildemann, das ſilberne Ehejubiläum. 
Auch wir g i 


Deutſche Selbſthilfe. 


Alle unſere neu aufgenommenen Mitglieder, welche noch im 
Beſitz ihrer alten weißen Brotlegitimation ſind, werden höfl. 
erſucht, dieſelben bei uns im Hauptkontor, Nawrot 30, ſo ſchnell 
wie möglich abzuliefern, damit dieſelben bei dem Brot⸗ und 
Mehlverteilungs⸗Komitee gegen gelbe Büchlein eingetauſcht 
werden können. 

Bekanntlich haben alle, die einer Genoſſenſchaft oder einer 
Kooperative angehören, gelbe Brotlegitimationen und diejeni⸗ 
gen, die ihren Brotbedarf in den ſtädtiſchen Läden decken, eine 
weiße, folglich müſſen die weißen gegen gelbe Legitimationen 
eingetauſcht werden. 

Unſer Geſchäft haben wir wieder vergrößert, indem wir eine 
Abteilung für Schuhwaren eröffneten; wir werden Herren. und 
Damenſtiefel, Schnürſchuhe und Kriegsſandalen führen und er⸗ 
warten von unſeren Abnehmern große Kaufluſt, da wir die 
Preiſe äußerſt billig ſtellen können. 

Unſere Molkerei hat ſich derart gut eingeführt, daß wir nur 
mit großer Anſtpengung allen Nachfragen nach Butter und Käſe 
genügen können. 

Der von uns eingeführte Geſundsheitskaffee in Original⸗ 
packung der „Deutſchen Selbſthilfe“ erfreut ſich bei unſeren Ab⸗ 
nehmern großer Beliebtheit und machen wir alle, die davon noch 
keinen Gebrauch gemacht haben, in empfehlendem Sinne darauf 
aufmerkſam. 

Unſern Mitgliedern diene zur Kenntnis, daß wir auch in den 
Nachmittagsſtunden Brot verkaufen und es daher nicht unbedingt 
nötig iſt, daß alle Broteinkäufe nur am Vormittag beſorgt 
werden. 

Dadurch, daß wir unſere ganze Bäckerei in Betrieb er⸗ 
halten, ſind wir in der Lage in kürzeſter Zeit ſo viel Brot her⸗ 
zustellen, daß wir alle Anſprüche befriedigen können. 


Politiſche Wochenſchau. | 


Aus ruſſiſcher Quelle kam in der verfloſſenen Woche die 
Nachricht, daß der Exzar Nikolaus II. durch Bolſchewiſten 
ermordet worden iſt. Könnte uns auch das Gerücht als ſol⸗ 
ches aus einem Lande, in dem die entſeſſelten Leidenſchaften 
bereits ſo viel Unheil angeſtiftet haben, als höchſt glaubwürdig 
erſcheinen, jo ſteht es doch noch immer dahin, ob es der wirklichen 
Tatſache entſpricht. Es heißt, daß der ruſſiſche Außenminiſter 
Tſchitſcherin die Mitteilung von der Ermordung des Exzaren an 
das großherzoglich heſſiſche Hofamt übermittelt habe, wodurch 
eine glaubwürdige Beſtätigung des Mordes gegeben wäre. Von 
anderer Seite wird dieſer Verbreitung als unwahr bezeichnet; 
auch weitere rujjiihe Meldungen widerſprochen einander, und fo 
iſt der ganze Sachverhalt heut: (ch in undurchdringliches Dunkel 
gehüllt, in das nur amtliche Feſtſtellungen Licht hineinbringen 
werden. Durch dieſen Vorfall iſt die Aufmerkſamkeit der Welt 
von neuem auf das tragiſche Geſchick des ehemals mächtigſten 
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Herrſchers der Erde gelenkt worden, der von der Höhe feiner 
Macht mit ungeahnter Schnelligkeit in die ſchmachvollſte Ab⸗ 
hängigkeit geſtürzt worden iſt. Die Ermordung des Zaren, ſollte 
ſie ſich bewahrheiten, wäre der blutige Abſchluß dieſer weltge⸗ 
ſchichtlichen Tragödie. Wenn man auf die Ereigniſſe des Welt⸗ 
krieges zurückblickt, der, wie die veröffentlichen ruſſiſchen Ge⸗ 
heimdokumente bewieſen, ſeinen Entſtehungsherd in Petersburg 
hatte und bis heute ungezählte Millionen von Menſchen in den 
Todesſtrudel zog, ſo kommt einem mit überwältigender Macht 
zum Bewußtſein, wieviel Unheil von der Menſchheit abgewendet 
worden wäre, wenn Zar Nikolaus für den ihm von der Vor⸗ 
ſehung überantworteten größten Thron die nötige Energie be⸗ 
ſeſſen hätte. Doch war er nur ein willenloſes Werkzeug in der 
Hand ſeiner Staatslenker, die in Verfolg ihrer teufliſchen Ziele 
vor Lug und Trug nicht zurückſchreckten und ſo das Land mit 
Abſicht und Berechnung in den verderblichen Krieg ſtürzten. Dem 
Treiben eines Suchomlinow und Genoſſen iſt ſchließlich der Zu⸗ 
ſammenbruch des ganzen Rieſenreiches zuzuſchreiben. Eine 
ſchwache Willensaufflackerung des unglücklichen Herrſchers wäh⸗ 
rend ſeiner ganzen Regierungszeit war in dem Verſuch der 
Durchführung einiger Reformen zu erkennen, an deren Mangel 
das große Rußland bitter litt. Als die Deutſchen in Polen ſich 


hat bei England gegen dieſe Maßnahmen ſcharfen Proteſt ein 
gelegt; ſie zieht aber aus all dieſen Voranzeichen einer unſicheren 
Zukunft die rechten Schlüſſe und beharrt bei ihrer Mobiliſierung 
der Roten Garde. Ruſſiſche leitende Perſonen ſetzen die Mög⸗ 
lichkeit voraus, daß Großrußland im Falle eines Eingriffs der 
Entente Deutſchland um Hilfe bitten würde. 

Durch eine Verfügung des Generalfeldmarſchalls von Hin⸗ 
denburg iſt die Beſiedlung Kurlands in die Wege geleitet wor⸗ 
den. Jeder kurländiſche Rittergutsbeſitzer, deſſen Grundbeſitz 
die Größe von 360 Hektar erreicht iſt verpflichtet, an die Landes⸗ 
geſellſchaft „Kurland“ als Trägerin des Anſiedlungsunterneh⸗ 
mens ein Drittel ſeines geſamten Areals, und zwar für Zwecke 
der Beſiedlung geeignetes Land, im Wege des Kaufvertrages 
zu überlaſſen. 

Die Stellung des Stagtsſekrtärs v. Kühlmann war 
nach ſeiner letzten Rede äußerſt gefärhrdet. Heute ſteht es wieder 
feſt, daß er auf ſeinem Poſten bleiben wird. Von der kleinen 
Schaar der heldenmütigen deutſchen Verteidiger Oſtafrikas iſt 
eine Nachricht herübergelangt, die jeden Deutſchen mit Stolz er⸗ 
füllen wird. Danach iſt den Engländern und Portugieſen auch 
der letzte Einkreiſungsverſuch der deutſchen Truppe unter Gene⸗ 
ralmajor v. Lettow⸗Vorbeck völlig mißlungen. Das tapfere 


einſt in Stunden der Not nach Petersburg wandten, da wurde Durchhalten der nunmehr faſt vier Jahre vom Mutterlande abs 


ihnen von der höchſten Stelle zwar der Beſcheid zuteil, daß man 
von ihrer Exiſtenz nicht vergeſſen habe. Die zu damaliger Zeit 
bereits auf die Deutſchenhetze eingeſtellte ruſſiſche Politik rea⸗ 
gierte aber auf dieſen Hoffnungsſchimmer in der entgegenge⸗ 
ſetzten Weiſe. Die Schwäche des Zaren, die ſich gegen den Zwang 
der ſeinen Willen erſtickenden Umgebung nicht behaupten konnte, 
hat ſein Land in bittere Not geſtürzt, ſeine Herrſcherwürde ver⸗ 
nichtet und, wenn die letzten Zeichen nicht trügen, ſeinem Leben 

ſelbſt ein blutiges Ende geſetzt. 

Rußland ſteht vor neuen ſchweren Ereigniſſen. Die 
Tſchecho⸗Slowaken arbeiten unaufhörlich auf eine allgemeine 
Gegenrevolution hin. Wiederholt konnte feſtgeſtellt werden, 
daß an der Spitze dieſer Bewegung Agenten der Entente ſtehen, 
die auf einen neuen ruſſiſchen Umjturz die größten Hoffnungen 
ſetzt und daher nichts unverſucht läßt, um einen ſolchen zu för⸗ 
dern. Im Zusammenhang damit ſteht auch das Wiederauf⸗ 
tauchen Kerenſkis, der ſich jetzt in London aufhält und an dem 
im Fluß befindlichen Werke teilzunehmen ſich anſchickt. Die 
ruſſiſche Revolutionsregierung erkennt unzweifelhaft, daß die 
Maßnahmen der Entente nichts anderes bedeuten, als die Vor⸗ 
bereitungen zu einem Kriege gegen Großrußland, der den Sturz 
der Bolſchewiki zum Ziele hat. Es iſt z. B. feſtgeſtellt worden, 
daß die Engländer für ihre Zwecke in Rußland eine Zeitung 
unterhalten, daß fie ferner den Gegen revolutionären eine Un⸗ 
terſtützung von 40 Millionen Rubel zuteil werden ließen, und 
das bedeutendſte, daß engliſche und ruſſiſche Truppen ſich an der 
finniſchen Küſte des Eismeeres zu einem Vormarſch auf Finn⸗ 
land gruppiert haben. Auch wird die Landung engliſcher Trup⸗ | 
pen in Sibirien, an der Murmanküſte und in Archangelſt er⸗ 
wartet. Umfangreiche Landungen der Japaner in Sibirien ſind 
ſchon ſeit längerer Zeit erfolgt. Die ruſſiſche Sowjetregierung 
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geſchnittenen deutſchen Kolonialtruppe wird eine Glanzleiſtung 
in der Geſchichte dieſes Krieges bleiben. 

An der Weſtfront unternahmen die alliierten Truppen zahl. 
reiche Au fälle gegen die deutſche Front, die ſtets abgewieſen 
wurden. Der deutſche Heeresbericht faßt den Erfolg der deut⸗ 
ſchen Offenſiven in Frankreich ſeit dem 21. März wie folgt zu⸗ 
ſammen: Nach Abſchluß der Prüfung beträgt die Zahl der 
ſeit Beginn unſerer Angriffsſchlacht über unſerer Sam⸗ 
melſtelle abgeführten Gefangenen l(ausſchließlich der durch 
die Krankenanſtalten zurückgeführten Verwundeten): 191 454. 
Davon haben die Engländer 94939 Gefangene, darunter 4 Ge⸗ 
nerale und etwa 3100 Offiziere, die Franzoſen 89 099 Gefangene, 
Darunter 2 Generale und etwa 3100 Offiziere, verloren. Der 
Neſt verteilt ſich auf Portugieſen Belgier und Amerikaner. 

Vom Schlachtfelde wurden bisher 2476 Geſchütze und 15 024 
Maſchinengewehre an die Beuteſammelſtellen zugeführt. 

Die Italiener jubeln über den durch unberechenbare Natur 
gewalten heraufbeſchworenen öſterreichiſch⸗ungariſchen Nückzug 
über die Piave, und ſtellen ihn allzu voreilig als ein Scheitern 
der geſamten Offenſive hin. Der Perluſt der Oeſterreicher von 
8000 Mann, die in Gefangenſchaft gerieten, ſteht aber bei weitem 
in keinem Verhältnis zu dem der Italiener während der letzten 
Schlachten, die über 50 000 Mann allein an Gefangenen ver⸗ 
loren. Zur Zeit bekämpfen ſich die Artillerien beider Mächte 
hauptſächlich bei Aſiago, Canova und zwiſchen der Brenta und 
Piave. B. 
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iſt eine zweifellos feuerſichere und 
gerade auf dem Lande die zweckmäßigſte 


de ion in jedem Dorfe 


trocknen und erhärten an der Luft, alſo keine Oefen oder Brennmaterial nötig.) 


ir handwirte guter hebenerwerb! 


Brunnenringen, Mauerſteinen, Hohlblöcken uſw. liefert die Maſchinenfabritk 


Gebr. Boffmann, Cods, Bahnſtraße 78. = 


Dachbedeckung 


wo Sand vorhanden, mit einfachen 
Maſchinen möglich iſt. (Die Dachziegel 


Handbetrieb zur Herſtellung von Dachziegeln, 


Beſuche in der Fabri 
jederzeit willkommen! | 


Soeben erſchien: 


Zwiſchen den Fronten! 


Krlegsaufzeichnungen eines Lodzer Deutſchen 
von Adolf Eichler. Preis Mark. 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen. Porrätig in der Geſchäfto⸗ 
ſtelle des Deulſchen Vereins, Codz, Evangeliſche Straße Ur. 5 und in den 
deutſchen Buchhandlungen. 


In 4. Auflage liegt demnächſt abgeſchloſſen vor: 


Brehms Tierleben 


Unter Mitarbeit hervorragender Zoologen herausgegeben 


Profeſſor Dr. Otto zur Straſſen 


mit etwa 2000 Abbildungen im Gert und auf mehr als 500 Cafeln 
in Farbendruck, Aetzung und Holzſchnitt ſowie 15 Karten 
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Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts in Ceipzig und Wien 
= 
Der Einkaufs⸗ und 


Verbrauchs⸗Verein „Deutſche Selbſthilfe“ 


In unſeren Verkaufsſtellen ift täglich 


friſche Butter und Käſe 


zu haben. 
Mehrere kompletie 


Schlafzimmer: Einrichtungen 
in weiß, Eiche und Außbaum, in ſolider Ausführung, Dresdener Fabrikat 
zu verkaufen.“ Zu erfragen Petritauer Straße 17, bei Herrn Guhl oder 


beim Wächter. 
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A. Baldlaı 


iſt aus Rußland zurückgekehrt und 
wohnt wie zuvor am Baluter Xing 12 
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enyfichlt 
Apothekerwaren, Chemikalien. 
Derbanditoffe, Gummiwaren, 
Artikel zur Krankenpflege, 


Mineralwäſſer, Seffen und Parfüms. 


